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Kurzfassung: In diesem Beitrag entwickeln wir ein Konzept von nachhaltiger ökonomischer 

Eigenständigkeit, welche als eigene Zielgröße bisher noch unzureichend in der Sozial-  und 

Gleichstellungspolitik berücksichtigt wird. Neben der Fähigkeit, den Lebensunterhalt durch 

eigenes Einkommen zu bestreiten, beinhaltet der Aspekt der Nachhaltigkeit in unserem Kon-

zept, dass dies nicht nur aktuell, sondern auch bei veränderten Lebensumständen wie Tren-

nung oder Scheidung gelten muss. Da das Erwerbseinkommen der entscheidende Faktor für 

nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit ist, kommt der Angleichung der Arbeitszeiten von 

Frauen und Männern eine besondere Bedeutung für die Verwirklichung der Chancengleich-

heit zu. Dementsprechend lassen sich Stand und Entwicklung der nachhaltigen ökonomi-

schen Eigenständigkeit über Indikatoren bestimmen, die die Grundlagen des Erwerbsein-

kommens abbilden. 
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1 Hintergrund 

Ökonomische Eigenständigkeit ist ein zentraler Bestandteil von Gleichstellung zwischen den Ge-

schlechtern. In Deutschland unterscheiden sich die ökonomischen Bedingungen zwischen Männern 

und Frauen weiterhin stark. Aufgrund geringerer Bezahlung und eines geringeren Erwerbsumfangs im 

Lebensverlauf haben Frauen deutlich seltener ein Einkommen, das ihre Existenz sichert. In diesem 

Sinne formulieren die Europäische Kommission und die Bundesregierung wirtschaftliche Unabhängig-

keit und eigenständige wirtschaftliche Sicherung im Lebensverlauf als vorrangige Ziele ihrer Gleichstel-

lungsstrategien (Europäische Kommission 2020; BMFSFJ 2020a). Auch im aktuellen Koalitionsvertrag 

wird ökonomische Eigenständigkeit als zu förderndes gleichstellungspolitisches Ziel benannt (Koaliti-

onsvertrag 2021-2025: 91f.).  

Der Begriff der ökonomischen Eigenständigkeit ist trotz seines vielfachen Gebrauchs als politische Ziel-

setzung oft noch vage und uneinheitlich definiert (Hetling et al. 2016: 215f.). Auch wird ökonomische 

Eigenständigkeit in staatlichen Berichten zur Messung der ökonomischen Situation und Gleichstellung 

in der Bevölkerung nur unzureichend erfasst. Unser Beitrag adressiert diese Forschungslücke und wid-

met sich der Herleitung, Definition und Verwendungsweise eines Indikators für nachhaltige ökonomi-

sche Eigenständigkeit.  

Der Armuts- und Reichtumsbericht definiert ökonomische Unabhängigkeit bei der Feststellung der Ein-

kommenslage der Haushalte als „das Erzielen eines individuellen Bruttoerwerbseinkommens, das hoch 

genug ist, um auch im Fall des Verlassens des Haushalts oberhalb der Armutsrisikoschwelle für eine 

alleinstehende Person zu liegen“ (BMAS 2021: 118). Im Bericht wird zudem die längerfristige Stabilität 

in Form von unbefristeten Arbeitsverhältnissen berücksichtigt. Eine geschlechtergetrennte Auswer-

tung dieses Indikators findet allerdings nicht statt und auch bei der Bestimmung der Armutsrisikoquote 

wird aus methodischen Gründen auf eine durchgehend geschlechtergetrennte Auswertung verzichtet 

(BMAS 2021: XXXVII). Im Rahmen des Jahreswirtschaftsberichts veröffentlicht das Bundesministerium 

für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) zwar einen kürzeren Abschnitt mit einzelnen Indikatoren zur 

Gleichstellung im Erwerbsleben (BMWK 2023: 118ff.), die Erwerbseinkommen von Männern und 

Frauen als wichtigste Grundlage der ökonomischen Eigenständigkeit findet dabei jedoch bisher keine 

Berücksichtigung.  

Ein wichtiges Dokument, das den Fortschritt bei der Umsetzung gleichstellungspolitischer Ziele doku-

mentiert, ist der vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSJ) regelmäßig 

aktualisierte Atlas zur Gleichstellung von Frauen und Männern in Deutschland (BMFSFJ 2020b). Der 

Atlas umfasst wichtige Bestandteile von ökonomischer Eigenständigkeit, wie Lohnarbeit und Einkom-

men sowie Aspekte der politischen und gesellschaftlichen Partizipation, der Bildung, der unbezahlten 
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Arbeit und der jeweiligen Lebensumstände. Der Indikator „Lebensunterhalt durch eigene Erwerbstä-

tigkeit“ im vierten Atlas zur Gleichstellung des BMFSFJ stellt einen ersten Ansatz dar, ökonomische 

Eigenständigkeit zu vermessen. Er ist definiert als der „Anteil der Frauen beziehungsweise Männer, die 

ihren Lebensunterhalt hauptsächlich durch die eigene Erwerbstätigkeit finanzieren“ (BMFSFJ 2020b: 

68). Während diese Definition insbesondere die Unabhängigkeit von privaten oder staatlichen Unter-

stützungen unterstreicht, bleiben jedoch andere Aspekte wie das Einkommen, das nach Bestreiten des 

Lebensunterhalts zur freien Verfügung steht, und die Unabhängigkeit von der jeweiligen Lebenssitua-

tion und die langfristige Eigenständigkeit unberücksichtigt.  

Diese Studie widmet sich der Entwicklung eines Konzepts von nachhaltiger ökonomischer Eigenstän-

digkeit. Dieses Konzept soll dazu beitragen, die bislang unzureichend berücksichtigte sozioökonomi-

sche Zielgröße der nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit für die Entwicklung und Bewertung 

gleichstellungs- und sozialpolitischer Maßnahmen sichtbar und nutzbar zu machen. Im Folgenden stel-

len wir zunächst vor, wie der Begriff Eigenständigkeit von internationalen Organisationen und inner-

halb wissenschaftlicher Debatten gebraucht wird und welche Unterschiede in der Verwendungsweise 

bestehen. Auf dieser Grundlage entwickeln wir unseren Definitionsvorschlag für ökonomische Eigen-

ständigkeit, indem wir die bisherigen Diskurse vereinheitlichen. Als bislang unberücksichtigten Aspekt 

bestimmen wir zudem die Bedingungen für eine nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit, die nach 

unserem Verständnis ein zentrales Element für die langfristige wirtschaftliche Absicherung von Indivi-

duen im Lebensverlauf darstellt. Im Anschluss beschreiben wir Faktoren, welche die ökonomische Ei-

genständigkeit beeinflussen und Indikatoren, die ihren Stand und ihre Entwicklung zumindest in Teilen 

schon abbilden.  

2 Herleitung und Definition  

2.1 Der Begriff der ökonomischen Eigenständigkeit bei internationalen Organisatio-

nen und in der Forschung 

Wir verwenden den Begriff der ‚ökonomischen Eigenständigkeit‘ als direkte Übersetzung des im Engli-

schen geläufigen Begriffs der ‚economic self-sufficiency‘. Der Begriff ‚Eigenständigkeit‘ ist präziser als 

andere Übersetzungen wie ‚Autarkie‘ oder ‚wirtschaftliche Unabhängigkeit‘, die im deutschen Diskurs 

meist mit Selbstversorgung assoziiert werden. Er lässt sich auch von der ‚Selbstständigkeit‘ abgrenzen, 

die in der Regel auf den Berufsstatus verweist. Der Begriff ‚Autonomie‘ als weitere Übersetzungsmög-

lichkeit findet wiederum häufiger in ethischen und philosophischen Debatten Verwendung.  

Institutionen wie die Organisation für wirtschaftliche Entwicklung und Zusammenarbeit (OECD), das 

Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) oder die Internationale Arbeitsorganisation 
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(ILO) verwenden den Begriff der Eigenständigkeit in ihren politischen Zielsetzungen. Gemäß der OECD 

umfasst er beispielsweise „den Umfang der Teilhabe des Einzelnen an Wirtschaft und Gesellschaft so-

wie dessen Fähigkeit, im täglichen Leben allein zurechtzukommen“ (OECD 2006: 25). Die Erfüllung von 

Eigenständigkeit wird wiederum über fünf wesentliche Indikatoren bestimmt: Beschäftigung, Arbeits-

losigkeit, berufsbezogene Fähigkeiten, Bildungsausgaben und erwartete Rentenbezugsdauer (OECD 

2019: 85). Ökonomische Eigenständigkeit spielt auch für die Bekämpfung von häuslicher Gewalt eine 

tragende Rolle (Kim und Gray 2008; Hetling et al. 2016; Hartley et al. 2018). Viele Opfer partnerschaft-

licher Gewalt geben finanzielle Abhängigkeit als wichtigen Faktor an, der eine Trennung erschwert. 

Eigenständigkeit wird innerhalb dieses Politikfeldes daher meist als finanzielle Unabhängigkeit von 

dem:r Partner:in begriffen. Ökonomische Eigenständigkeit ist zudem ein wichtiges Ziel von wohlfahrts-

staatlichen Programmen, um Bürger:innen darin zu unterstützen, aus dem Sozialtransferbezug zu kom-

men (Loeb und Corcoran 2001; Dworsky 2005; Hawkins 2005; Daly 2011, Brooks et al. 2018). Unter 

dem Begriff wird daher häufig die Unabhängigkeit von Sozialtransfers verstanden. Das Konzept spielt 

auch eine große Rolle innerhalb von Armutsdebatten (Simmons et al. 2007; Rowe et al. 2010; Rossi 

und Curtis 2013; Joseph 2019). Individuen werden hier genau dann als ökonomisch eigenständig defi-

niert, wenn sie ein Einkommen besitzen, mit dem sie oberhalb der Armutsgefährdungsgrenze stehen. 

Besonders hervorzuheben ist die Forschung von Gowdy und Pearlmutter (1993), die ein breiteres Ver-

ständnis von ökonomischer Eigenständigkeit entwickeln. Sie verstehen ökonomische Eigenständigkeit 

als Kontinuum, auf dem sich Individuen über ihre persönliche Wahrnehmung von Ressourcenzugang, 

Möglichkeiten und Bedürfnissen platzieren. Ausgehend von qualitativen Erkenntnissen zu von Armut 

betroffenen Frauen entwickelten die Forscherinnen einen Fragebogen zur Messung ökonomischer Ei-

genständigkeit, welcher vor allem in jüngerer Zeit verstärkt in der Literatur aufgegriffen wird (Hetling 

et al. 2016: 217ff.). Zusammengenommen beschreiben die darin enthaltenen Fragen nach Hetling et 

al. (2016: 227) drei wesentliche Fähigkeiten: die Bewältigung des täglichen Finanzbedarfs, die Auf-

rechterhaltung einer unabhängigen Lebensführung und die Möglichkeit, über eigene Mittel zu verfü-

gen. Diese breiteren Konzepte ökonomischer Eigenständigkeit lösen die vorab genannten Probleme 

der Verengung auf einzelne Unabhängigkeits-Aspekte oder auf die Kerngruppe der von Armut Be-

troffenen. Allerdings fehlt eine Perspektive auf Eigenständigkeit, die sich nicht nur auf die derzeitige 

Lage der:s Einzelnen konzentriert, sondern auch eine langfristige Perspektive über den Lebensverlauf 

der Person einnimmt. 

Hawkings (2005) kritisiert, dass bisherige Eigenständigkeitskonzepte die Gefahr bergen, lediglich die 

Anzahl der Personen in Erwerbsarmut zu erhöhen und nicht auf eine nachhaltige Verbesserung der 

Situation der Einzelnen abzielen. Stattdessen argumentiert er, dass das persönliche Potenzial der Men-

schen maximiert werden müsse, um ein langfristiges, sozio-ökonomisches und persönliches 
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Wohlergehen zu erzeugen (Hawkings 2005: 85f.). In einem Ansatz, der ebenfalls auf eine dauerhafte 

Vermeidung von Armut und Steigerung des Wohlbefindens abzielt, beschreibt das Programm Family 

& Community Support Services (2020) der Provinz Alberta (Kanada) verschiedene Bereiche, die bei der 

langfristigen Vermeidung von Armut unterstützen können. Dabei wird neben Einkommen, Erwerbsta-

tus, Ausgaben und Human- und Sozialkapital auch Vermögen als wichtige Domäne identifiziert. 

In der internationalen Forschungsliteratur finden sich bereits mehrere Ansätze, wie die jeweiligen Kon-

zepte von ökonomischer Eigenständigkeit messbar gemacht werden können. So erheben beispiels-

weise Gowdy und Pearlmutter (1993), wie oft Befragte im vergangenen Monat in der Lage waren, im 

Budget zu bleiben, Ausflüge zu machen, Geld zu sparen oder frei von staatlicher Unterstützung zu sein. 

Diese (und weitere) Fragen dienen der Messung von Subskalen, die die oben genannten Fähigkeiten 

abbilden. Eine Auflistung der gestellten Fragen sowie deren Zuordnung zu der entsprechenden Sub-

skala ist in Tabelle A1 im Anhang dargestellt. Das europaweite Forschungsprojekt „Cultural Pathways 

to Economic Self-Sufficiency and Entrepreneurship in Europe” (CUPESSE; Tosun et al. 2019) setzt neben 

subjektiven Abfragen wie in Gowdy und Pearlmutter (1993) zudem auf objektiv messbare Informatio-

nen. So wird neben der selbsteingeschätzten ökonomischen Situation (beispielsweise, ob die Teilneh-

menden in der Lage sind, sich Extras zu leisten oder Rechnungen selbst zu bezahlen) und der Zufrie-

denheit mit dieser ebenfalls erfasst, ob eine tatsächliche Einkommensunabhängigkeit von Staat und 

Familie besteht.  

Im deutschen Kontext beschäftigt sich Pimminger (2015) unter dem Begriff der existenzsichernden Be-

schäftigung mit einem wichtigen Aspekt ökonomischer Eigenständigkeit. Dabei betont sie, dass Exis-

tenzsicherung eine langfristige Perspektive verlangt, also dass das aktuelle Einkommen hoch genug 

sein muss, um auch bei Veränderungen der Familienkonstellation, wie bei Scheidung oder Tod des:r 

Partners:in, und im Erwerbsverlauf das Existenzminimum zu sichern.  

Die dargestellte Verwendungsweise von ökonomischer Eigenständigkeit innerhalb verschiedener Poli-

tikfelder und Forschungszweige weist mehrere Lücken auf: Erstens beantwortet sie die Frage, ab wann 

ein Individuum als eigenständig gilt, uneinheitlich (‚oberhalb der Armutsgrenze‘, Fähigkeit, alleine zu-

rechtzukommen‘, ‚frei von Transfers‘ etc.). Das zweite Problem besteht in der Reichweite des Begriffs, 

da er sich meist nur auf diejenigen in prekärer ökonomischer Lage konzentriert und damit weite Teile 

der Bevölkerung außen vor lässt, die zwar unabhängig von Transfers oder oberhalb der Armuts-

schwelle sind, aber dennoch sehr unterschiedliche Grade von ökonomischer Eigenständigkeit haben 

können. Drittens ist die aktuelle Eigenständigkeit nur bedingt aussagekräftig für die langfristige Eigen-

ständigkeit zu einem späteren Zeitpunkt im Leben. 
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2.2 Begriffsbestimmung 

Aufbauend auf dem wissenschaftlichen Diskurs, der bestehenden Praxis und den dargelegten Lücken 

schlagen wir folgende Definition nachhaltiger ökonomischer Eigenständigkeit vor:  

Eine Person ist ökonomisch umso eigenständiger, je besser sie ihren Lebensunterhalt unabhängig von 

privater und staatlicher finanzieller Unterstützung bestreiten kann. Die ökonomische Eigenständigkeit 

einer Person ist nachhaltig, wenn sie auch unter veränderten Lebensumständen (bspw. Familienstand, 

Haushaltszusammensetzung oder Ruhestand) bestehen bleibt. 

Demnach verstehen wir ökonomische Eigenständigkeit als graduelles Konzept, da eine Person umso 

eigenständiger ist, je mehr oder besser die genannten Bedingungen erfüllt sind. Mit diesem Konzept 

umgehen wir Schwierigkeiten, einen passenden Schwellenwert zu finden, ab dem eine Person ökono-

misch eigenständig sein soll. Es greift zudem den Gedanken einer Eigenständigkeit auf, die über das 

Notwendige hinaus Möglichkeiten zur Selbstbestimmung und Partizipation bieten muss. Die Unabhän-

gigkeit von privater und staatlicher finanzieller Unterstützung verweist auf die Zielsetzung wohlfahrt-

staatlicher Programme, frei von sozialen Transfers seinen Lebensunterhalt bestreiten zu können. Per-

sonen sind demnach umso eigenständiger, je mehr eigene Mittel sie zur Hand haben. Dies gilt zunächst 

unabhängig davon, welche Ausgaben sie mit diesen tätigen. Der Lebensunterhalt variiert zudem zwi-

schen individuellen Ansprüchen. Unsere Definition lässt somit den Raum für ein subjektives Moment, 

das die unterschiedlichen individuellen Anforderungen und Lebensumstände berücksichtigt.  

Als neuen Aspekt zu vorherigen Verwendungsweisen beinhaltet unsere Definition die Notwendigkeit 

einer Unabhängigkeit von den aktuellen Lebensumständen. Eigenständigkeit setzt voraus, dass die 

Möglichkeit der Bestreitung des persönlichen Lebensunterhaltes nicht an den Familienstand, die Haus-

haltskonstellation oder die Lebensphase geknüpft sein sollte, welche das individuell verfügbare Ein-

kommen über das Steuer- und Abgabensystem (Ehegattensplitting mit Steuerklassenwahl, beitrags-

freie Mitversicherung in der gesetzlichen Krankenversicherung) und den Transferbezug (Bedarfsge-

meinschaft) beeinflusst und die zur Aufrechterhaltung des jeweiligen Lebensstandards notwendigen 

Ausgaben moderiert. Um diesen Aspekt zu betonen, schlagen wir vor, die Definition um einen Nach-

haltigkeitsbegriff zu erweitern, der die Notwendigkeit einer Absicherung im Lebensverlauf unter-

streicht. Nachhaltig ist ökonomische Eigenständigkeit nach unserem Verständnis also dann, wenn Per-

sonen ausreichend gegenüber Veränderungen in ihren Lebensumständen abgesichert sind, beispiels-

weise bedingt durch Trennung, Scheidung, Krankheit, Eintritt in den Ruhestand oder Tod des:r Part-

ners:in. Daran anschließend erfordert Nachhaltigkeit, dass die aktuelle Eigenständigkeit nicht zulasten 

der zukünftigen Eigenständigkeit gehen sollte, beispielsweise durch nur auf die kurze Frist angelegte 

Optimierung der Erwerbsform, Arbeitszeit oder Steuerklasse.  
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2.3 Eigenständigkeit und Gleichstellung  

Insgesamt begreifen wir nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit als wichtigen Bestandteil ökono-

mischer Gleichstellung. Gleichstellung als politisches Ziel erhebt den Anspruch einer ausreichenden 

wirtschaftlichen Absicherung beider Geschlechter und befördert damit die ökonomische Eigenständig-

keit. Die Konzepte bedingen sich sogar gegenseitig: Während eine voranschreitende Gleichstellung 

Frauen zunehmend eigenständiger macht, lässt sich die Ungleichheit zwischen den Geschlechtern un-

ter anderem über den unterschiedlichen Grad ökonomischer Eigenständigkeit messen.  

Unterschiede zwischen beiden Konzepten bestehen vor allem in ihrem Fokus: Ökonomische Eigenstän-

digkeit betrachtet vornehmlich das Individuum und die Ressourcen, die ihm zur Verfügung stehen. 

Gleichstellung ist wiederum ein relationales Konzept und fokussiert auf die Ressourcenverteilung zwi-

schen Männern und Frauen. Die beiden Konzepte überschneiden sich, gehen aber auch jeweils über 

das andere hinaus. So ist es beispielsweise für die Gleichstellung (innerhalb einer Partnerschaft) nicht 

allein relevant, ob jede:r für sich genommen ökonomisch eigenständig agieren könnte, sondern auch, 

ob beide z. B. nach einer Trennung oder dem Tod des:r Partners:in einen ähnlichen Lebensstandard 

aufrecht erhalten könnten. Umgekehrt können Frauen und Männer gleichgestellt sein, ohne dass sie 

ökonomisch eigenständig sind, beispielsweise wenn sie gleichermaßen armutsgefährdet und somit 

nicht in der Lage sind, ihren individuellen Lebensunterhalt zu bestreiten.  

2.4 Eigenständigkeit vs. abgeleitete Absicherung 

Abgesehen von der Möglichkeit, den Lebensunterhalt ökonomisch eigenständig zu bestreiten, haben 

Individuen andere Möglichkeiten, sich ökonomisch abzusichern. Diese Formen der Absicherung leiten 

sich aus Unterstützungen durch andere Personen, insbesondere Familienmitgliedern, oder den Staat 

ab. Daher liegt im Gegensatz zur nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit hier eine Form der ab-

geleiteten Absicherung vor. Während staatliche und private Unterstützungen definitorisch keine Be-

standteile unseres Verständnisses von ökonomischer Eigenständigkeit darstellen, spielen diese Fakto-

ren insbesondere dann eine große Rolle für die Absicherung von Individuen, wenn sich aus ihnen eine 

Regelmäßigkeit ergibt. Dies ist beispielsweise bei intrafamilialen Transfers (wie beim Zusammenlegen 

des Haushaltseinkommens oder Unterhaltszahlungen an Kinder in der Ausbildung) oder bei der antei-

ligen Aufteilung staatlicher Haushaltstransfers (wie Steuervergünstigungen (bspw. Splittingvorteil bei 

der Ehegattenbesteuerung, Kinderfreibeträge) oder direkter Transferzahlungen (bspw. Kindergeld, 

Kinderzuschlag)) der Fall. Auch Unterhaltszahlungen oder Versicherungsleistungen nach Trennung o-

der Tod, auf die ein gesetzlicher Anspruch besteht (bspw. Ehegattenunterhalt, Kindesunterhalt, Unter-

haltsvorschuss, Hinterbliebenenrenten), sind Einkommensformen, die Teil der abgeleiteten finanziel-

len Absicherung sind.  
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Obwohl diese Einkommensformen wichtige Bestandsteile der Ausgabenbewältigung und Existenzsi-

cherung vieler Familien und Einzelpersonen darstellen, betrachten wir sie aus insbesondere zwei Grün-

den nicht als Teil der ökonomischen Eigenständigkeit. Erstens sind diese Einkommen, wie oben be-

schrieben, durch Ansprüche an andere Personen oder den Staat abgeleitet und somit per se nicht Teil 

unseres Verständnisses von ökonomischer Eigenständigkeit. Zweitens können diese Einkommensarten 

zwar zur Bewältigung des Lebensunterhalts dienen, sind allerdings von den aktuellen (familialen) Um-

ständen abhängig, ggf. zeitlich befristet und an (gesetzliche) Voraussetzungen geknüpft. Dies wider-

spricht somit unserem Verständnis einer nachhaltigen Eigenständigkeit. Abgeleiteten Einkommen kön-

nen der nachhaltigen Eigenständigkeit sogar entgegenwirken, wenn sie genutzt werden, um fehlende 

eigene Markteinkommen zu substituieren. Ohne die Notwendigkeit und Sinnhaftigkeit einer abgelei-

teten Absicherung für viele Menschen in Frage zu stellen, liegt im Folgenden der Fokus auf der nach-

haltigen ökonomischen Eigenständigkeit, die abgeleitete Einkommenszuwächse nicht berücksichtigt.  

3 Was beeinflusst die nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit? 

3.1 Kernbestandteile aktueller, potenzieller und zukünftiger ökonomischer Eigenstän-

digkeit  

Insgesamt lässt sich unsere Definition in drei Teilaspekte der nachhaltigen ökonomischen Eigenstän-

digkeit gliedern: die aktuelle, die potenzielle und die zukünftige Eigenständigkeit. Vereinfacht knüpft 

sich an jeden Teilaspekt eine Frage an: Wo stehe ich aktuell? Wo stehe ich potenziell? Wo stehe ich 

zukünftig?  

Die aktuelle Eigenständigkeit bezieht sich auf die derzeitigen Einkommens- und Vermögenswerte und 

Ausgabenstrukturen. Die potenzielle Eigenständigkeit beschreibt die Eigenständigkeit, die im Fall hy-

pothetischer Lebensveränderungen, wie insbesondere Trennung oder Scheidung, realisierbar wäre. 

Die zukünftige Eigenständigkeit beschreibt die Eigenständigkeit in der langen Frist, insbesondere im 

Ruhestand. Zentraler Bestandteil unserer Definition von nachhaltiger ökonomischer Eigenständigkeit 

ist, dass eine Person in der Lage sein sollte, den Lebensunterhalt ohne Unterstützung selbst zu bestrei-

ten. Dies impliziert zwei wesentliche Faktoren, die jeden der drei Teilaspekte der Eigenständigkeit be-

einflussen: Die Höhe der eigenen Einkommen im Verhältnis zur Höhe der Lebenshaltungskosten.  

In einem positiven Zusammenhang mit einer höheren nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit 

stehen die Einkommen. Gemäß unserem graduellen Konzept tragen höhere Einkommen zu einer hö-

heren ökonomischen Eigenständigkeit bei. Da eigene Arbeitseinkommen unter den verschiedenen Ein-

kommensarten am häufigsten zur Finanzierung des Lebensunterhaltes dienen (Destatis 2022), nehmen 

sie die bedeutendste Rolle bei der Erlangung nachhaltiger ökonomischer Eigenständigkeit ein. Im Fall 
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der aktuellen Eigenständigkeit führt ein höheres Arbeitseinkommen zu einer höheren Eigenständig-

keit, da mehr Mittel zu einer besseren Bewältigung des Lebensunterhalts beitragen. Im potenziellen 

Fall einer Trennung können sich vor allem die Lebenshaltungskosten drastisch ändern. Ob Arbeitsein-

kommen also eine potenzielle ökonomische Eigenständigkeit gewährleisten, hängt nicht nur von der 

aktuellen Einkommenshöhe ab, sondern auch von der Möglichkeit (insbesondere für Frauen), die Ar-

beitszeit auszuweiten. In der langen Frist, also für die zukünftige Eigenständigkeit, sind zudem Renten-

einkommen maßgeblich von den Erwerbseinkommen abhängig.  

Eine zweite Möglichkeit, den Lebensunterhalt eigenständig zu bestreiten, bieten (eigens erwirtschaf-

tete oder ererbte) Vermögen und die sich daraus ergebenden Kapitaleinkommen. Höhere Kapitalein-

kommen erhöhen dementsprechend auch die aktuelle, potenzielle und zukünftige ökonomische Eigen-

ständigkeit. Während eine Abschmelzung von Vermögen ebenfalls dazu dienen könnte, den Lebens-

unterhalt zu bestreiten, lässt sich zumindest bei kleineren oder mittleren Vermögen mit Hinblick auf 

unsere Definition argumentieren, dass der Abbau von Vermögen dem Nachhaltigkeitsaspekt wider-

spricht. Dies liegt daran, dass er die Vermögenswerte und die sich daraus ergebenden Einkommen in 

der langen Frist reduziert.  

Den Einkommen stehen die Ausgaben gegenüber, die zur Bestreitung des Lebensunterhaltes notwen-

dig sind. Niedrigere Lebenshaltungskosten ergeben bei gegebenem Einkommen also eine höhere öko-

nomische Eigenständigkeit. Im Rahmen unserer Definition sind die Lebenshaltungskosten von beson-

derer Bedeutung, wenn es um die Veränderung der Lebensumstände, insbesondere im potenziellen 

Fall einer Trennung, geht. Durch den Wegfall von Skalenerträgen bei einer gemeinsamen Haushalts-

führung steigen die Ausgaben, die für einen vergleichbaren Lebensstandard notwendig sind. Dieser 

Effekt verstärkt sich ggf., wenn die Person zudem alleinerziehend wird. Im Alter sinkt das benötigte 

Haushaltseinkommen meist, insbesondere wenn keine Kinder mehr im Haushalt leben, Mieten durch 

längere Mietdauern relativ sinken oder mögliche Kredite abgezahlt wurden. Dem stehen allerdings 

höhere Gesundheitsausgaben oder höhere Kosten durch den Wegfall von Skalenerträgen entgegen. 

Insgesamt zeigen Daten des Statistischen Bundesamtes (2023a), dass die privaten Konsumausgaben 

ab der Lebensmitte stetig sinken. Zusammengenommen ergibt sich die Höhe der Eigenständigkeit also 

aus der Differenz von (eigenem) Einkommen und Ausgaben. 

Die drei verschiedenen Eigenständigkeitsaspekte, aktuell, potenziell und zukünftig, sind stark mitei-

nander verknüpft. So erhöht eine hohe aktuelle Eigenständigkeit auch die potenzielle und – zumindest, 

wenn sie bereits über einen längeren Zeitraum hinweg bestand – die zukünftige Eigenständigkeit. So 

können Personen mit aktuell hohen Einkommen ihren Lebensunterhalt auch im Falle von Scheidung 

oder Trennung durchschnittlich besser auch alleine bewältigen. Langfristig erhöhen aktuell hohe Er-

werbseinkommen auch die zu erwartenden Renteneinkommen und legen die Grundlage für mögliche 
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Kapitaleinkommen. Eine hohe aktuelle Eigenständigkeit sollte also im Fokus einer Politik zur Stärkung 

nachhaltiger ökonomischer Eigenständigkeit stehen.  

3.2 Wie lässt sich die nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit erhöhen? 

Nachdem im vorangegangenen Kapitel die zentralen Bestandteile der nachhaltigen ökonomischen Ei-

genständigkeit vorgestellt wurden, werden im Folgenden Ansatzpunkte präsentiert, durch die die Ei-

genständigkeit erhöht werden könnte. Zur besseren Lesbarkeit wurden diese, obwohl eng miteinander 

verwandt, nach Schwerpunkten gegliedert. 

3.2.1 Erwerbseinkommen 

Arbeitseinkommen setzen sich im Wesentlichen aus zwei Faktoren zusammen: Stundenlöhnen und 

Arbeitsstunden. Stundenlöhne werden maßgeblich von individuellen Faktoren wie Beruf, Bildungsab-

schluss und Berufserfahrung (Glocker und Stork 2012; Mincer und Polachek 1974) bestimmt. Arbeits-

stunden stellen wiederum einen Hebel dar, der die Arbeitseinkommen vieler Menschen mittelfristig 

erhöhen und damit die nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit verbessern könnte. Dies gilt insbe-

sondere für Frauen, deren Erwerbstätigenquoten 2021 rund 9 Prozent und deren wöchentliche Er-

werbsarbeitsstunden knapp 20 Prozent unter denen der Männer lagen (WSI 2023). Spiegelbildlich liegt 

die Hauptverantwortung für die Care-Arbeit bei Frauen: Im Alter zwischen 35 bis 39 Jahren, also nach 

dem durchschnittlichen Alter der Familiengründung, verbringen abhängig beschäftigte Frauen mehr 

als doppelt so viel Zeit mit Care-Arbeit wie Männer (Schäper et al. 2023). 

Diese Ungleichverteilung von Arbeit hat drastische Auswirkungen auf die ökonomische Eigenständig-

keit von Frauen. Zunächst reduziert sich bei einem niedrigeren Erwerbsumfang (oder sogar keiner Er-

werbsbeteiligung) die aktuelle Eigenständigkeit, wenn fehlende Erwerbseinkommen nicht durch Kapi-

taleinkommen ausgeglichen werden können. Zusätzlich zeigt sich ein Zusammenhang zwischen der 

Übernahme von Care-Arbeit und der geschlechterspezifischen Lücke im Stundenlohn: Da Teilzeitarbeit 

auch pro Stunde durchschnittlich geringer bezahlt wird, führt eine Verringerung des Arbeitsumfangs 

im Zusammenhang mit der Familiengründung häufig zu niedrigeren Stundenlöhnen (die so genannte 

Motherhood Penalty). Frauen ohne Kinder zeigen hingegen ähnliche Lohnprofile wie Männer (Schren-

ker und Zucco 2020; Schäper et al. 2023). Somit reduziert sich durch Teilzeitarbeit das Erwerbseinkom-

men nicht nur aufgrund des geringeren Arbeitsumfangs, sondern auch durch niedrigere Stundenlöhne. 

Neben der aktuellen Eigenständigkeit ist bei einem geringen Erwerbsumfang auch die potenzielle Ei-

genständigkeit reduziert: Im Falle einer Trennung oder Scheidung erleiden Frauen im Durchschnitt hö-

here finanzielle Verluste als Männer (Mortelmanns 2020). Für Frauen mit Kindern sind die finanziellen 

Verluste dabei durchschnittlich größer, insbesondere mit steigender Kinderanzahl. Zum einen stellt die 

anfallende Care-Arbeit bei Alleinerziehenden eine Hürde bei der Ausweitung der Arbeitszeit dar. Zum 
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anderen erschweren Erwerbsunterbrechungen oder -reduzierungen aufgrund der Familiengründung 

(und die damit verbundenen Humankapitalabschreibungen) den Wiedereinstieg in den Arbeitsmarkt 

und reduzieren den erzielbaren Stundenlohn (Mortelmans 2020; Nylin 2020; Radenacker 2020; Beblo 

und Wolf 2002).  

Letztlich stehen niedrigere Erwerbseinkommen im Lebensverlauf in starkem Zusammenhang mit einer 

geringen zukünftigen Eigenständigkeit im Ruhestand, da neben einer geringen Lohnhöhe auch Er-

werbslosigkeit bzw. -unterbrechungen und Teilzeitarbeit das Risiko einer Altersrente unter dem Niveau 

der Existenzsicherung steigen lassen (Feil et al. 2010). Dies gilt umso mehr bei Berücksichtigung von 

betrieblichen und privaten Renteneinkommen, die meist stärker von Erwerbszeiten und Lohnhöhen 

abhängig sind als die gesetzliche Rentenversicherung (Hammerschmid und Rowold 2019: 446). 

3.2.2 Erwerbsanreize und Arbeitsteilung im Haushalt 

Der starke Zusammenhang zwischen Erwerbsarbeitszeiten und nachhaltiger ökonomischer Eigenstän-

digkeit legt einen Fokus auf Erwerbsanreize zur Erhöhung der Eigenständigkeit nahe. Dabei sind drei 

Mechanismen von besonderer Bedeutung: eine partnerschaftliche Aufteilung von Care- und Erwerbs-

arbeit, der Abbau von Hürden bzw. Fehlanreizen und, damit verbunden, ein längerfristiger Normen-

wandel.  

Im Zusammenhang mit der starken Ungleichverteilung von Care- und Erwerbsarbeit ist insbesondere 

die Förderung der Partnerschaftlichkeit im Sinne einer egalitären Aufgabenteilung im Haushalt bzw. 

bei Care-Aufgaben notwendig. So zeigen aktuelle Berechnungen auf Grundlage des Sozio-oekonomi-

schen Panels (SOEP), dass bei Umverteilung der Care- und Haushaltsarbeiten weg von Frauen hin zu 

Männern die Partizipationswahrscheinlichkeit von Frauen in etwa gleichem Umfang zu- wie die der 

Männer abnimmt (gemessen in Prozentpunkten) (Samtleben und Müller 2022). Außerdem steigt der 

Erwerbsumfang von Frauen stärker, als dass der von Männern sinkt. Wenn sich der Umfang der Care- 

und Hausarbeiten, beispielsweise durch eine Auslagerung der Arbeiten an Dritte, reduziert, steigen 

sogar die Erwerbswahrscheinlichkeiten und der Stundenumfang beider Partner:innen, wobei der Ef-

fekt auf Frauen stärker ausgeprägt ist (Samtleben und Müller 2022). Weitere Untersuchungen zeigen 

darüber hinaus, dass sich insbesondere Mütter (sowie Arbeitsmarkt-Wieder- und Neueinsteiger:innen) 

oftmals eine höhere Arbeitszeit wünschen (Beckmannshagen und Schröder 2022) und Männer wie 

Frauen höhere ideale Arbeitszeiten (im Vergleich zu den tatsächlich realisierten) für Mütter angeben 

(Bujard und Kleinschrot im Erscheinen). Eine entsprechende Anpassung der Arbeitsstunden würde 

demnach die Ungleichheit in den Erwerbseinkommen – und damit auch die Ungleichheit in der nach-

haltigen ökonomischen Eigenständigkeit – reduzieren. 
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Die Untersuchung von Samtleben und Müller (2022) macht deutlich, dass eine Entlastung der Haus-

halte von Haus- und Care-Arbeiten, insbesondere durch den weiteren Ausbau von Betreuungs- und 

Pflegeangeboten aber auch durch die finanzielle Förderung von haushaltsnahen Dienstleistungen, Po-

tenzial birgt. Dies kann dazu beitragen, die ökonomische Eigenständigkeit durch eine egalitärere Auf-

gabenteilung zwischen den Partner:innen zu fördern. Darüber hinaus müssen Hürden abgebaut wer-

den, die dazu führen, dass Menschen mit niedrigerem Stundenumfang ihre gewünschten (höheren) 

Arbeitszeiten nicht realisieren können. Dazu zählen insbesondere das Ehegattensplitting und die so 

genannten Mini-Jobs, die eine Erhöhung des Stundenumfangs (oder gar eine Erwerbstätigkeit im All-

gemeinen) oftmals nicht rentabel machen (BMFSFJ 2021, Schäper et. al 2023: 104). Zudem können 

durch eine Weiterentwicklung des Elterngeldes zusätzliche Anreize gesetzt werden, die Väter ermuti-

gen, mehr Care-Arbeit in den Monaten nach der Geburt des Kindes zu übernehmen. Dies könnte auch 

langfristig die Arbeitsmarktperspektiven von Müttern verbessern (ein Überblick über verschiedene 

Formen der Elterngeldausgestaltung weltweit findet sich im Bericht der Sachverständigenkommission 

des Neunten Familienberichts (BMFSFJ 2021: 420ff.)).  

Letztlich könnte die Veränderung der gesetzlichen Rahmenbedingungen auch zu einer Veränderung 

von Normen beitragen. So zeigen verschiedene Studien, dass die unterschiedlichen politischen Sys-

teme in Ost- und Westdeutschland nach dem zweiten Weltkrieg große Unterschiede in den Präferen-

zen und Normen hervorbrachten, die unter anderem zu höheren Arbeitsmarktbeteiligungen und Ar-

beitszeiten von Frauen (Gambaro et al. 2023; Jessen 2022; Lippmann et al. 2020; Beblo und Görges 

2018) und stärkeren Umverteilungspräferenzen (Bondar und Fuchs-Schündeln 2023; Alesina und 

Fuchs-Schündeln 2007) im Gebiet der ehemaligen DDR führten, die bis heute fortbestehen.  

Aber auch jüngere, kurzfristigere politische Maßnahmen stehen in Zusammenhang mit einer Verände-

rung von Geschlechternormen. So zeigen Studien, dass das Elterngeld nicht nur zu einem zunehmen-

den Anteil von Vätern in Elternzeit führt, sondern auch die Einstellungen der Großeltern zur geschlech-

terspezifischen Arbeitsteilung liberalisierte, also Normen sogar über die direkt betroffenen Personen 

hinaus veränderte (Unterhofer et al. 2017). Darüber hinaus führen Informationen über eine vermehrte 

Inanspruchnahme von Elternzeit durch Väter zu einer stärkeren Berücksichtigung von ökonomischen 

Faktoren (anstelle von Geschlechterrollen) bei der Abwägung der Elternzeitaufteilung bei (noch) Kin-

derlosen (Philipp et al. 2023). Dagegen zeigt sich in Zusammenhang mit den Maßnahmen zur Bekämp-

fung der Covid-19-Pandemie, insbesondere den Kita- und Schulschließungen, eine Retraditionalisie-

rung der Einstellungen von Vätern mit Kindern unter sechs Jahren (Danzer et al. 2021). Zusammenfas-

send können staatliche Maßnahmen durch eine Veränderung des Normengerüsts in der Gesellschaft 

auch langfristig auf Präferenzen für eine egalitäre Aufgabenteilung und somit einen Anstieg der nach-

haltigen ökonomischen Eigenständigkeit in der Bevölkerung hinwirken. 



12 
 

3.2.3 Finanzielle Bildung 

Neben familien- und arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen können auch Maßnahmen zur finanziellen 

Bildung, wie sie in der gemeinsamen Initiative „Finanzielle Bildung“ des Bundesministeriums der Fi-

nanzen und für Bildung und Forschung aktuell gefördert werden (BMF und BMBF 2023), die nachhal-

tige ökonomische Eigenständigkeit erhöhen. So zeigen Metastudien, dass Bildungsmaßnahmen durch-

schnittlich zu einem Anstieg des finanziellen Wissens (die so genannte Financial Literacy) und zu posi-

tiven Verhaltensänderungen, insbesondere in den Bereichen Sparen und Investieren und beim Budge-

tieren, führen (Kaiser et al. 2022). Dementsprechend könnten geeignete Bildungsangebote die ökono-

mische Eigenständigkeit von Individuen verbessern, indem diese lernen, ihre Ausgaben zu senken oder 

ihre Ersparnisse/Kapitaleinkommen zu erhöhen. Dabei könnten auch digitale Angebot helfen, das Be-

wusstsein für die eigene nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit zu erhöhen.  

4 Operationalisierung der nachhaltigen ökonomischen Eigenständig-

keit  

Die nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit kann bisher nur begrenzt gemessen werden: Aktuell 

wird kein Indikator veröffentlicht, der den Stand oder die Entwicklung der nachhaltigen ökonomischen 

Eigenständigkeit, wie von uns definiert, abbildet. In diesem Kapitel werden deshalb Indikatoren der 

amtlichen Statistik beschrieben, die geeignet sind, Ausmaß und Entwicklung verschiedener Teilaspekte 

nachhaltiger ökonomischer Eigenständigkeit zu beschreiben. Diese Aufzählung ist nicht abschließend, 

sondern umfasst die wichtigsten Bedingungen von nachhaltiger ökonomischer Eigenständigkeit. 

Die Entwicklung der Eigenständigkeit im Zeitverlauf könnte über die Entwicklung der jährlichen Brut-

toeinkommen deutlich gemacht und ggf. nach Geschlecht unterschieden werden. Hierbei wäre wich-

tig, insbesondere für den Geschlechtervergleich, auch erwerbsfähige Personen ohne Erwerbseinkom-

men bei der Berechnung des Durchschnittes zu berücksichtigen. Auf diese Art berechnete Erwerbsein-

kommen werden jedoch aktuell nicht vom Statistischen Bundesamt veröffentlicht, das zur Darstellung 

von Einkommen und Einkommensverteilungen auf Haushaltseinkommen (Destatis o. J.a) und Net-

toäquivalenzeinkommen (die die Haushaltsstruktur berücksichtigen) (Destatis 2023b) zurückgreift, die 

nicht zur Messung der nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit einzelner Haushaltsmitglieder ge-

eignet sind. Die geschlechterspezifische Veröffentlichung oder Erfassung dieser Daten wäre ein wich-

tiger Schritt, um die nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit abzubilden. 

Alternativ könnte eine Messung der Veränderung der ökonomischen Eigenständigkeit mittels der Ent-

wicklung der Nominallöhne oder des Reallohnindex vorgenommen werden. Die Nominallohnentwick-

lung wird nach Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigten unterschieden. Der Reallohnindex hingegen stellt die 
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Lohnentwicklung, bereinigt um die Entwicklung der Verbraucherpreise, dar und berücksichtigt somit 

auch eine Form von Lebenshaltungskosten (siehe Destatis o. J.b für aktuelle Informationen zu den Loh-

nentwicklungen). Zusätzlich ergeben sich aus dem Mikrozensus Angaben zur Frage, mit welcher Haupt-

einkommensart der Lebensunterhalt hauptsächlich bestritten wird, und Daten, die Aufschluss darüber 

geben, wie viele Personen von ihren privaten Vermögen oder Renten/Pensionen leben, bzw. wie viele 

von öffentlichen Leistungen (ohne Renten) oder den Einkünften von Angehörigen abhängig sind 

(Destatis 2022).  

Wie beschrieben ist neben Löhnen insbesondere der Umfang der Erwerbstätigkeit, also Arbeitszeiten 

bzw. Erwerbstätigkeit an sich, ausschlaggebend, deren Entwicklungen ebenfalls vom Statistischen Bun-

desamt erfasst werden (Destatis 2024, Destatis o. J.c). Zusätzlich können Angaben aus dem Mikrozen-

sus zur Frage, mit welcher Haupteinkommensart der Lebensunterhalt hauptsächlich bestritten wird, 

auch Aufschluss darüber geben, wie viele Personen von ihren privaten Vermögen oder Renten/Pensi-

onen leben, bzw. wie viele von öffentlichen Leistungen (ohne Renten) oder den Einkünften von Ange-

hörigen abhängig sind (Destatis 2022).  

Um Geschlechterunterschiede in der Höhe der nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit sichtbar 

zu machen, können die oben genannten Indikatoren getrennt nach Geschlecht betrachtet werden. 

Darüber hinaus existieren bereits gängige Kennzahlen, mit denen Teilaspekte geschlechterspezifischer 

ökonomischer Eigenständigkeit berechnet werden können, wie beispielsweise der Gender Pay Gap 

(Destatis 2023c) und daran anschließend der Gender Pension Gap (Destatis 2023d). Interessant für die 

Bewertung im Zeitverlauf ist hierbei auch der von Eurostat entwickelte und erstmals 2010 auf europä-

ischer Ebene veröffentlichte Indikator „Gender Gap Arbeitsmarkt“ („Gender overall earnings gap“), der 

seit 2022 durch das Statistische Bundesamt auch für Deutschland bereitgestellt wird. Dieser Indikator 

kombiniert die Lücken in Löhnen, Arbeitsstunden und der Anzahl der Erwerbstätigen miteinander und 

zeichnet so ein umfassendes Bild der Veränderung der geschlechterspezifischen Arbeitsmarktunter-

schiede (Destatis 2023e, Destatis o. J.d). Die hier aufgezählten Lücken umfassen eine Vielzahl an Me-

chanismen, die zu Geschlechterungleichheiten führen und erlauben so die Dokumentation von Verän-

derungen auf aggregierter Ebene.  

Bezüglich der Betrachtung von Menschen mit Kindern, wurden Daten zu einer Art Untergrenze der 

ökonomischen Eigenständigkeit, verstanden als die Fähigkeit, ein existenzsicherndes Einkommen zu 

erwirtschaften, für Mütter bereits durch das BMFSFJ (2020c) veröffentlicht. Um Unterschiede zwischen 

Müttern und Vätern zu verdeutlichen, eignet sich zudem eine explizite Betrachtung der Erwerbstätig-

keit in Abhängigkeit des Alters des jüngsten Kindes (Destatis 2023f). 
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5 Diskussion und Fazit 

In dieser Arbeit haben wir uns der Begriffsbestimmung, Konzipierung und den Einflussfaktoren von 

nachhaltiger ökonomischer Eigenständigkeit gewidmet. Aufbauend auf dem Stand der wissenschaftli-

chen Debatte schlagen wir ein graduelles Konzept von nachhaltiger ökonomischer Eigenständigkeit 

vor, das die Fähigkeit beschreibt, mindestens den eigenen Lebensunterhalt bewältigen zu können und 

unabhängig von den gegenwärtigen Lebensumständen besteht.  

Aus dieser Definition der nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit ergeben sich drei Teilkompo-

nenten: die aktuelle, potenzielle und zukünftige Eigenständigkeit. Während sich die aktuelle Eigenstän-

digkeit auf die derzeitige Lebenssituation bezieht, beschreiben wir mit den Begriffen ‚potenziell‘ und 

‚zukünftig‘ die ökonomische Eigenständigkeit bei Veränderung der individuellen Lebensumstände: Po-

tenzielle Eigenständigkeit ist die Eigenständigkeit bei kurzfristigen oder hypothetischen Veränderun-

gen, bspw. durch Trennung oder Scheidung. Zukünftige Eigenständigkeit verweist auf die prognosti-

zierte Eigenständigkeit in der langen Frist im Rentenalter. 

Die von uns diskutierte Form der Eigenständigkeit ergibt sich aus der Differenz der Einnahmen und 

Lebenshaltungskosten. Allerdings sollen dabei subjektive Elemente, wie sie bspw. von Gowdy & Pearl-

mutter (1993) durch die individuellen Einschätzungen der persönlichen Situation erfragt werden, nicht 

aus dem Fokus geraten. Persönliches Wohlbefinden kann auch bei geringer oder nicht nachhaltiger 

ökonomischer Eigenständigkeit gegeben sein. So könnten sich Menschen bspw. durch Unterstützung 

von persönlichen Netzwerken auch bei geringeren Einnahmen finanzielle Freiräume schaffen. Der Um-

gang mit geringer ökonomischer Eigenständigkeit ist also ein weiterer Baustein in der Vermeidung von 

prekären Lebenslagen. In diesem Zusammenhang spielt auch die abgeleitete Absicherung eine Rolle, 

die, obwohl nicht Teil unseres Verständnisses ökonomischer Eigenständigkeit, oftmals eine wichtige 

Komponente für die individuelle Versorgung darstellt. Mit der subjektiven Perspektive auf ökonomi-

sche Gleichstellung beschäftigt sich ein derzeit laufendes Projekt des Center for Responsible Research 

and Innovation (CeRRI) des Fraunhofer IAO (o. J.).  

Das Konzept der nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit bietet zahlreiche Vorteile für die Ent-

wicklung und Bewertung gleichstellungs- und sozialpolitischer Maßnahmen: Erstens verweist es auf 

Handlungsfelder zur Armutsbekämpfung und einer möglichst geringen Abhängigkeit von wohlfahrt-

staatlichen Leistungen. Kernelement einer Politik zur Erhöhung der ökonomischen Eigenständigkeit ist 

die Sicherung und Förderung eines ausreichend hohen Beschäftigungsumfanges aller Mitglieder der 

Gesellschaft. Dies sollte u. a. durch die Abschaffung von Fehlanreizen für die Erwerbstätigkeit und die 

Förderung einer egalitären Arbeitsteilung im Paar erreicht werden. Zweitens ist finanzielle Eigenstän-

digkeit unter dem Begriff der Unabhängigkeit bereits ein Bestandteil von Gleichstellungsdebatten. 
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Unser Konzept der nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit ermöglicht es, geschlechtliche Unter-

schiede in der finanziellen Unabhängigkeit als Teil der ökonomischen Absicherung zu berücksichtigen 

und Handlungsbedarfe in verschiedenen Bereichen, wie Arbeitsmarkt oder Alterssicherung, aufzuzei-

gen. Drittens berücksichtigt der Nachhaltigkeitsaspekt in unserer Definition die zukünftige Situation 

jeder:s Einzelnen und ist somit auch geschlechterunabhängig verwendbar. So mag eine Person in ihrer 

aktuellen Lebenssituation aufgrund niedrigerer Lebenshaltungskosten trotz einer bspw. geringeren Er-

werbsbeteiligung eigenständig sein, allerdings ist sie nicht zwangsläufig nachhaltig eigenständig, wenn 

sie in anderen (hypothetischen oder zukünftigen) Lebenssituationen wie nach einer Trennung und/o-

der im Alter ihren Lebensunterhalt nicht selbst bestreiten kann. Der vierte Vorteil unseres Konzepts 

besteht auf praktischer Ebene darin, dass die nachhaltige ökonomische Eigenständigkeit jedes:r Ein-

zelnen in der jeweiligen Lebenssituation adressiert werden kann und nicht nur indirekt entlang allge-

meiner soziodemografischer Gruppenmerkmale (bspw. nach Alter und Geschlecht). Durch diese di-

rekte Ansprache Einzelner könnte das Bewusstsein für die eigene (fehlende) Eigenständigkeit potenzi-

ell gestärkt werden. Das Ziel der nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit kann damit als Identifi-

kationsgröße auch im öffentlichen Diskurs gestärkt und in den Vordergrund gerückt werden. 

Die hier vorgestellten bereits existierenden Kennzahlen und Indikatoren können unser Konzept nach-

haltiger ökonomischer Eigenständigkeit nur in Teilen darstellen, können jedoch Ausgangspunkt sein 

für die Neu- und Weiterentwicklungen von Maßnahmen, die die nachhaltige ökonomische Eigenstän-

digkeit wirksam fördern. Dies unterstreicht die Relevanz zukünftiger Forschung zu der Frage, wie sich 

unser Konzept in einen empirisch fundierten Gleichstellungsindikator übertragen ließe und welche Da-

tengrundlagen dafür geeignet bzw. notwendig wären. Mithilfe eines solchen Indikators NÖE würden 

Stand und Entwicklung der nachhaltigen ökonomischen Eigenständigkeit dokumentiert und die Gleich-

stellungsforschung und -politik um einen zentralen ökonomischen Aspekt erweitert.  
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Anhang 

Tabelle A1: Messbarmachung ökonomischer Eigenständigkeit nach Gowdy & Pearlmutter (1993)  

Subskala Item 

Täglichen Finanzbedarf decken … Ihren Verpflichtungen nachzukommen. 
 

… im Budget zu bleiben. 
 

… selbst zu bezahlen, ohne Geld von Familie und Freunden 

leihen zu müssen. 
 

… zu tun, was Sie wollten, wann Sie wollten. 
 

… Ihre Schulden zu bedienen. 
 

… die Art und Menge an Essen zu kaufen, die Sie mögen. 
 

… Ihre Interessen und Ziele zu verfolgen. 

Geld zur freien Verfügung haben … Ausflüge zu machen. 
 

… Extras für sich und Ihre Familie zu kaufen. 
 

… Geld zu sparen. 

Unabhängige Lebensführung … frei von staatlicher Unterstützung zu sein. 
 

… sich ein zuverlässiges Auto zu leisten. 
 

… sich angemessenen Wohnraum zu leisten. 
 

… sich angemessene Kinderbetreuung zu leisten. 

Anmerkungen: Darstellung nach Hetling et al. (2016: 227, eigene Übersetzung). Items sind Antworten 

auf die Frage „Denken Sie an Ihre persönliche ökonomische Situation im letzten Monat und beant-

worten Sie, wie oft sie in der Lage waren, …“ mit den fünf Antwortmöglichkeiten 1) Nie, 2) Selten, 3) 

Manchmal, 4) Meistens, 5) Immer. 

 


